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„6iti Ciedlein will ich lingen
Von fionigvögelein,
DU bin und her lieb fdwingen
Durdi bunte Blumenreib'n,
Vom Völhlein in dem 6rünen,
Des Zeidlers Eutj und freud';
Jcb finge von den Bienen,
Dem Bild der Cbriltenbeit."

(®eorg Wlipp £aräbörffer, „®ie SBtenen".)

Utas Sie Biene fummf.
„Jn a 6ärtli bin i geftande,
Qa de Jmbli jugefebaut"

bekennt unter Hltmeifter 6oetbe in feinem reifenden Scbweijerliedcben.
Clnd fein 6eift bat Heb fieberlicb an diefem Scbauen ergötjt. Zwiefach
ergötjlicb wäre es ibm aber gewiß gewefen, wenn leinen Hugen die
wunderbare, geheimnisvolleHielt eines Jmmenbeims in einer Cdeile er-
fcbloffen worden wäre wie uns jetjt. — Jeder freund des ßaturlebens
pflegt Ttcb gern an dem anmutigen Scbaufpiele der Bienen ju ergötjen.
frühzeitig wußte mein Vater das Jntereffe für feine Cieblinge, für diefe
kleinen, fleißigen, vom Schöpfer mit fo außerordentlich feltfamen 6aben
und Vorjügen bedachten Cierchen in mir ju erwecken, indem er nicht
müde wurde, mir von ihren rühmlichen Gigenfcbaften, den GQundern
und 6eheimniffen ihres Staates ju erzählen. Jcb lernte auf diefe CQeife
mein Hugenmerk auf das geheimnisvolleCeben und Kleben in 6ottes
wundervoller Datur frübjeitig richten, ich lernte lefen in diefem großen
Buche des Hllmäcbtigen,das der Schönheit und Güeisbeit unendliche fülle
enthält und das kein flßenfcb je ergründen und genugfam erkunden wird.

„Sin Blumenglöckcben
Vom Boden bervor
Klar früb gefprolfet
Jn lieblichem flor;

Da harn ein Bieneben
Qnd nalftte fein: —
Die mültcn wobl beide
für einander lein."

((Soet&e, „(älet$ unb «leid)".)



6s offenbart uns hier die Datur eins ihrer wunderbaren 6e-
beimniffe und belehrt uns,

„CQie altes lieb jum 6anjen webt,
Gins in dem andern wirkt und lebt". —

Stundenlang pflegten wir im 6arten, umgeben von Blumen und
6räfern, dem £eben und Creiben des kleinen, emftgen, wunderbaren
Völkchens jujufchauenund ju laufchen, was die Biene fummt.

„Qntcr des 6rünen
BlübenherKraft
Dalcben die Bienen
Summend am Saft."

(Woetfic, „griiljsetttgcr gtü^Iing".!
Hnnette von Drofte-F)ülsboffhat diefe reipolle fflufik in ihren

„I)eidebildern"verherrlicht:
„Da hrimmelt, wimmelt es im Reidgejweige,
Die 6rille dreht gefebwind das Beinebon um,
Streikt an des Caues Kolophonium
und fpielt lo meifterlicb die flügelgeige.
6in tüchtiger Rornilt, der Käfer Ichnurrt,
Die CQücbe tcbleift bebend die Silberlcbwingen,
DaB beller der Criangel möge klingen!
Diskant und auch Cenor die fliege lurrt;
Und immer mehrend ihren werten 6urt,
Die reiche Katje um des Ceibes (Ritten,
31t als Baflilt die Biene ein gelcbritten.
Schwerfällig bockend in der Blüte rummeln
Die Kontraviolcn die trägen Rummeln. —
So taufendltimmigItieg noch nie ein Chor,
Hlie's muliniert aus gTÜner I>eid' hervor."

Die Biene trägt hier den Preis davon. — Jhr Summen war uns
nicht nur eine liebliche flßufih, fondern wurde uns auch eine Stimme
anregender Belehrung.

„Der Vogel predigt hier, die Jmme,
Der Blütenjweigwie 6ottes Buch".

(®. 3JI. älrnbt, „SSoIbgrue".)

„und Bienen bringen Segen", fügte dann wohl auch mein Vater
unfern Betrachtungenhinju. „Sieh, mein Sohn, alfo wird uns in alten
Sagen berichtet: Hls die erften fflenfehen im Paradiefe wider 6ottes
6ebot gebandelt hatten und nun der Sünde und dem Böten verfielen,
da wurden alle 6efchöpfe von dem febrecklieben falle mit betroffen. I2ur
ein Cier blieb rein und unentartet, das war die kleine, wunderfame
Biene, die nun die flßenfcben, als Tie aus 6den verftoßen wurden, auf
ihrem dornenvollen Siege über die unwirtbare 6rde mit ihrem Segen,
ihrer fußen I)onigfpende und als ein leuchtendes Vorbild des fleißes
und aller Cugenden begleitete." ffiir gab diele finnige Sage fchon da¬
mals, als ich noch ein Knabe war, viel ?u denken. Jch betrachtete die



Cierchen von nun an immer mit einer faft heiligen Ghrfurcht, und über¬
all, wo icb nur konnte, beobachtete ich ihr Cun und Creiben; und es
ift mir daraus, wie ich Tpäter erkannte, ein großer Segen erwachfen.
QQeinen verftorbenen Vater konnte es immer im hohen 6rade verdrießen,
wenn er hörte oder las, wie kluge ffienlchen trachteten, für alle (Jdunder
und 6efchehniffe in der Datur ihre natürlichen 6ründe aufjuftöbern und
beizubringen, anftatt fich vor 6ottes Hllmacht, Cdeisheit und Ciebe an¬
betend ju beugen. Cdie oft wies er mich darauf hin, welche bedeutfame
Rolle die Bienen von jeher in der deutfchen Volksfitte und
Volksmeinung gefpielt haben! —

Hls das Chriftentum den Germanen gebracht wurde, verbannte es
Zwar das Fjeidentum aus dem Vordergrunde des großen, öffentlichen
£ebens, aber es blieben immer noch Gebräuche und Gewohnheiten genug
übrig, in denen es fich teils, wenn auch eingefchränkt, bewegen und
ruhig fortbeftehen, teils unter anderer form wieder aufleben konnte.
Befonders find es außer den I)auptereigniffen des familienlebens, wie
6eburt, I)och?eit und Cod, jene aus der F)eidenzeit mit herübergenom¬
menen Cätigkeiten der Jagd, des Hckerbaues, der Bienenzucht, an denen
noch die meiften heidnifchen Gebräuche und Vorftellungenhaften, dnd
wenn die Bienenzucht befonders auf das Candvolk hinweift, fo wird
fein inniger Verkehr mit der Datur es auch in diefer J)inficht geeignet
erfcheinen laffen, die darauf bezüglichen heidnifchen Vorftellungen feft-
gehalten ju haben, jumal wenn man die Ginfachheit der ländlichen Ver-
hältniffe hierbei in Hnfchlag bringt, fowie die Zähigkeit, mit welcher der
mehr in der Datur Cebende alles, was er ererbt und was ihm liebge¬
worden ift, feftjuhalten pflegt. Doch heute ift daher vieles altes Geröll
in der deutfchen Volksfitte und Volksmeinung bei den Jmkern ?u finden.

Der Liebling 9er Softer un9 Dichter.
Seit Qrjeiten find I)aus und Staat der Bienen angeftaunt worden,

faft keinem Ciere ift eine fo forgfältige Pflege neben verehrender Bewun¬
derung feitens des fflenfchen ju teil geworden. Deuten doch fchon die
Damen darauf hin, welche die verfchiedenen Völker dem jfnfekt beigelegt
haben. Jn allen Sprachen ift die arbeitfame Biene weiblich. Die grie-
chifche Bezeichnung pshöoec, wie auch die lateinifche apis mellifica, weifen
auf die kunftreiche Bereiterin des köftlichen Honigs hin, der hebräifche
Dame „Deborah" bedeutet die „Ordnende", „Regierende", während die



deutschen GQorte „Biene" die Baumeifterin, „emma" oder „3mme" die
Gmfige, fleißige bejeicbnen.

„6m ma, Biene beiBett du, trägft ein Doppeljeicben:
Deiner PjonigtüBigheit möchte jede gleichen,
Hber auch den Stachel fübrlt du für bittre Cdunden —
Glücklich, wenn das Süße nur in dir wird gefunden!"

(®. SO!,ältnbt, „SertfM, <Smma, Sba".)

Zahllos Und die begeifterten £obpreifungen der Biene. Die „6rie-
ebifebe Hntbologie", übertetjt von B)erder (Bd. 26, S. 57), verherrlicht fie
als „Zeugen der goldenen Zeit":

„Säulelt hinaus ihr Bienen, ihr Kinder des honigten frühltngs,
Tcbwärmt auf Blumen und bringt euren gefammleten Cau

uns. Den Sterblichen Itrömt aus ihren niedlichen Zellen
goldener Strom, ein Quell aus der verlebeten Zeit,

Klo nicht Rache noch Karlt, wo Pflug und Stiere nicht gruben,
wo die Datur uns lelbft Hektar in Strömen verlieb,

fliegt dann, Schwärmeder Euft, ihr Dehtar bereitende Bienen,
Zeugen der goldenenZeit, die ihr genießet und Tcbafft."

Die heilige Sage der alten Griechen berichtet, daß Bienen die erften
Bäbrerinnen ihres oberften 6ottes Zeus gewefen leien und mit der Spinne
und dem Seidenwurm allein unter allen üieren das Vorrecht geiftes-
begabter Sielen, die Kunft, empfangen hätten, da fie von dem ©öttertranke
nalcbten, den die 6öttin Minerva in einer ßektarlcbale dem Rieten Pro¬
metheus reichte, als diefer flßenfcben bilden wollte. Sie ward bei diefem
Volke überhaupt ju einem heiligen Ciere. Mtfoacsai, Bienen, hießen die
Priefterinnen der Demeter, der nährenden 6etreidegöttin — der I)onig
und die Biene waren Symbol der ßabrung —, fowie der keufeben epbe-
Titchen Hrtemis, deren Oberpriefter &G<si\v, Bienenweitel,genannt wurde.
Deshalb erfcheint auf den flßün?en von Gpbefus eine Biene. Hucb find
die Bienen Symbol der Kolonienfendung. ödegen ihrer fäbigheit, das
Kletter ?u prophezeien, waren die Bienen dem Hpollo geweiht, deffen
Priefterin pytbia den Beinamen „Delpbifche Biene" führte (pind. pyth.
4, 106). Poefte, 6efang, fflufik, Beredfamkeit knüpften lieh an die Biene.
Der Dichter Sopbocles wurde die attifebe Biene (Vita, p. 132, 99) genannt.
Pbiloftratos (3mag. 13) fcbildert ein 6emälde des Sopbocles. flQelpomene
hält freundlich einen Bienenkorb, aus dem Bienen fliegen, die dem
Sopbocles I)onig in den flQund ju legen Hnftalt machen, während dieter
den Blick befebeiden Tenkt. Von pindar wird erjählt, daß Bienen lieb
auf leine tippen gefetjt hätten (Vita Pindari, ed. Christ, p. XVII). (die
von einem prophetifeben Jnftinkt getrieben, legten aber auch Bienen ihren
Fjonig in den fflund der Kinder, welche die Beftimmung hatten, ju
Prieftern heran?uwachfen. Hls der Vater des HmbroUus einmal lab, wie
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Bienen fich auf den fflund feines kleinen Sohnes fetjten, foll er aus¬
gerufen haben: „ölenn du leben bleibft, mein Kind, fo wirft du ein
berühmter fflann werden!" Hehnlicbes wird uns von Jfidor, Dominicus,
Petrus Dolascus und von der Huguftinerin Rita erjäblt. — ßaufanias
erjählt uns ferner in feinem „fübrer durch Griechenland"(X, 5, 5), daß
Bienen aus Klacbs und federn den jweitälteften Cempel ju Delphi bauten,
den Hpollo den Hyperboreern überfandte. — 3n mehrfach fich wieder¬
holenden £egenden bilden Bienen um eine verlorene, weggeworfene oder
frevelnd ju ihnen gelegte I)oftie aus Klacbs eine jierlicbe fflonftran? oder
kleine Kapelle. — fflax Ring, „eifaß-Eothrtngen und die Vogefen"
(Wettermanns Monatshefte 1893) erjäblt folgendes:

„Vom Bahnhof in Cürkheim gelangt man mit dem Omnibus nach
dem viel befucbten Wallfahrtsorte ,Drei Hehren'. I2ach der Sage verdankt
der kleine, über 700 flßeter hohe Ort einem Wunder feinen Hamen und
feine 6ntftehung. Bin Dieb hatte nämlich in dem nahen fflerfcbweiler
die ffionftranj geftoblen und unterwegs die Fjoftie fortgeworfen. Diefelbe
fiel in ein Kornfeld und blieb in drei Hehren hängen, über welche Bienen
ein fchütjendes Dach, gleichfam ein wächfernes Sakramentshäuschenerrich¬
teten. Vorübergehende fahen das Wunder, und bald ftieg an der Stelle
eine Kapelle empor, welche großen Zulauf hatte."

Huch bei unfern deutfcben Vorfahren ftand die Biene in großem
Hnfehen. Dichter prtefen ihre Cugenden, ihre Kunft, ihre Capferkeit und
Vaterlandsliebe. Die Sinndichter des 17. Jahrhunderts wählten fich für
ihre Dichtungsart, das Gpigramm, das Symbol der Biene. Wie diefe,
Tollte dasfelbe Süßigkeit in fich führen, aber auch des Stachels nicht ent¬
behren. — 6ellert fagt in der f abel „Die Biene und die I)enne":

„Die Dicbtkunltilt die Itiüe Biene."
Beachtenswert ift Herders erftes Gedicht in feiner „Griechifchen

Hnthologie" (Bd. 26, S. 11):
„BlumenhottendeBiene, warum verlätleit du deine

tüße Blumen und ttörft tumlend der Ciebenden Kuß?
Oder willtt du mir Tagen: 0 freund, die Biene der Ciebe,

auch im tüBelten Kuß, drücket den Stachel ins ßerj.
jfa, das willtt du mir tagen; geh bin ju deinem 6etcbäfte,

gute Biene, das Ipracb lange die Ciebe mir telblt."

Zu diefem Gedichte macht Fjerder (Bd. 15, S. 362) folgende inter-
effante Hnmerkung:

„eine Biene ftört den Kuß des £tebenden; warum ftört fie ihn?
was will Tic fummend dem Küßenden fagen? Der Dichter erklärt es,
und fein Gpigramm wird um fo fchöner, je unerwarteter der Gedanke
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ift, der aus jwei disparaten Dingen gleichtam vor unfern Hugen ent-
fprießet. dnd nocb war das eben genannte epigramm den Griechen
Id)öner als uns, weil ihnen der fflittelbegriff „Hmor als Biene"
geläufiger war, ihnen alfo auch die Gntwicklung natürlicher als uns
fcheinen mußte."

Goethe fagt in „Das öliederteben":
„Süße Freundin, noch einen, nur einen Kuß noch gewähre

Dielen Eippen! Klaruni bilt du mir beute lo harg?
6eltern blühte wie heute der Baum; wir wechtelten Kütle

Cautendfältig;dem Schwärm Bienen verglicht du lie ja,
Öüie Tic den Blüten (ich nahn und laugen, lebweben und wieder

Saugen, und lieblicher Con lüBen 6enultes ericballt.
Hlle noch üben das holde 6elcbäft. Qnd wäre der Trübling

Qns vorübergeflobn, eb' lieb die Blüte jerttreut?"

Huch die phantafie läßt Goethe („meine Göttin"):
„Ceicbtnäbrenden Cau
fllit Bienenlippen
Von Blüten laugen."

I)ölt)> fingt in „Huftrag" von den Saiten der I)arfe:
„Oft tönen im Hbendrot
Von lelblt die Saiten, leite wie Bienenton".

Schiller mahnt („Die Künftler"):
„3m fleiß hann dich die Biene meutern".

Cdie herrlich hat I)erder (Bd. 26, S. 97) den Gedanken, daß jene
raftlos fchaffenden Bienen den Segen, ihrer unendlichen flßühe Preis, nur
jum geringften Ceile Telbft genießen, daß derfelbe jumeift andern Sielen
jugute kommt, ausgedrückt!

„Den nur nennet den Reichen, der reich im ßerjen die Icbönlten
6aben in lieb belitjt und lie ju braueben vermag;

Klenn du dir Scbätje bäufft und nicht der Scbätje genieBelt,
Bilt du die Biene, die auch fammelt — für andere nur".

Die Biene findet den Cohn ihrer flßühe in ihrem Schaffen felbft.
„Hrbeit macht das Ceben füß". Jn finniger Kleife wählten deshalb auch
die Hlten die Biene als das Symbol der freien Kunft, die ihr 6enügen
ebenfalls in fich felber findet.

Slelch tiefer und fchöner Sinn liegt in folgender germanifchen
Sage! tteber die ganje Hielt breiten fich die Hefte der ewig grünen
efche, des größten aller Bäume, die den Damen Yggdrafell führt. Jeden
flßorgen fchüttelt fie von ihren Blättern fußen Cau, den Fjonigtau, von
dem die Bienen fich nähren. Der gewaltige, ftarke Qleltträger muß alfo
täglich dem kleinen Cieblingstier des Volkes feinen Zoll fpenden!

untere Vorfahren haben im Kaufe der Jahrhunderte einen Schat?
von Sprichwörtern angefammelt, ebenfo reich an gefunder Cebensweisheit,
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wie an tiefem Sinn. Die Biene findet nur in wenigen Sprichwörtern
Beachtung: jWer dcn ^ on \s w ;i er ja gen,

musficb der imenftieb verwagen".
(gifd)nrt, SJltfjt. 3, 249, Kur}.)

„wer gut bonig wil haben, der musj der imben bis? gewertig sein".
(Gljviftopo Seemann, erneioertcc poltttfcf)« Humengatten, S. 382.)

„Hier Ronig eilen will, muß leiden, daß ihn die Bienen tteeben".
„Hier Reine Bienen bat, muß lelber febwärmen!"

„Cote Bienen machen keinen Ronig".
folgendes Rätfei ift mir nur von den Bienen bekannt:

„6s ilt ein kleiner Soldat,
Der ein giftig Spießlein bat.
Cäglicb jiebt er mit 6etang ins feld,
Dur im Klinter bleibt er in dem Zelt.
6r erobert ohne Zahl
Die leböniten Scblößlein ju Berg und Cal;
6r bricht in ihre Keller ein
und trinkt aus goldenemBedwlein

Jmmer neuen, lüßen Klein;
Dann füllt mit feinem ffiebl er jede Rand
und baut ju Raufe Kammern, Kland

an Kland.
Die Kammern füllt er mit füßem ffßoft
Cln d forgt im Somm er für des Klinters Kolt.
und wäre jedermann lo arbeitfam wie er,
So gäb's im Eande keine Bettler mehr."

Jn humorvoller HIeife hat Rudolf Baumbach in „Cieder eines
fahrenden 6efellen" befungen, wie es die Biene treibt.

Rerr fflagilter lobelan
Sprach mit ernltcr ffliene:

„nimm dir ein 6xempel dran,
Klie es treibt die Biene!"

Ond dieweil es Sommerjeit,
6ing ich flugs fpajieren,
um der Biene Tätigkeit
6ründlich ?u Itudieren.
Hus dem frifeben 6rün der Hu'n
Blickten Heugleingolden,
Clnd den Bufcb am 6artenjaun
Schmückten weiße Dolden.
Röslein Itand am Bergesbang,
Quendel auf der Reide,
Ond die weiße Klinde Icblang
Ranken um die Kleide.
Sieb, da kam ju guter Stund
Biene angeflogen,
Rat die Klinde bis jum 6rund
Dürftig ausgelogen.
Drauf 511m weißen Ragedorn
Zog lie bin jur Cränke,
Clnd der blaue Ritterfporn
Klar die dritte Schenke.

Ohne Raft und ohne Ruh
flog die etnfge Biene.
Vom geleerten frauenfehub
6ing's jur Balfamine,
Kleiter drauf ju Roßmarein,
Hugentroft,6amander —
Klie die bunten Klirtsbäuslein
Reißen miteinander.
Sinen langen Sommertag
Crank fie, fang und fummte,
Bis der 6lockenblumeSchlag
feierabend brummte,
Bis die Blumen rot und blau
Jbre Cüren Icbloffen
Clnd die Klolken lebnödenCau
Hu! die 6rde gölten.
^üße Düfte Itrömten aus
Rings der Kliele Schwaden,
Biene flog jum Bienenbaus,
Schwer mit Seim beladen.
Bin dann felber heimgekehrt;
61übwurm trug die Kerje.
Klas die Biene mich gelehrt,
Schrieb ich mir ins Rer?e.

Seh' ich wo ein Klirtsbäuslein
Vielverbeißend winken,
Kebr' ich wie die Biene ein,
öm mich fatt ju trinken.
Dürltend nach dem edlen Seim
Schwärm' ich bin und wider,
Clnd als Ronig trag' ich beim
Cult'ge Schelm enlieder.
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Das öoffesfierchen.
Bei den beil'gen Cbriftgefcbenhen
Cüollen wir auch dein gedenken,
Klenn wir mit dem ölacbsltoch fucben
PfeffernöII' und IJonighucben.

(§. .§offmann uon gallerslebeii.)

Die Bienen, die in alter Zeit, wie wir geteben, eine bobe Husjeicb-
nung genoTfen, gelten nod) beute dem deutfcben Volke als geheiligte
Ciere. Dach der Volksmeinungfind tie in der Oberpfal? „Gottestiereben",
in Diederöfterreicb „QQuttergottestiercben",in Schwaben nennt man Tic
auch „I)errgottsvögel" oder „ffiarienvögel". Jm Böbmerwald hält man
fie deshalb für heilige Ciere, weil fie das Cdacbs $u den Kircbenkerjen
fammeln. Dach der Bekehrung der Deutfcben jum Chriftentum erhielt
die Bienenjudyt erhöhte Bedeutung. Brennt doch die Kirche als Symbol
des £icbtes und der 6rleucbtung neben Oel, als reinftes Produkt der
Pflanjenwelt, ödacbs, als reinftes Produkt der Cierwelt, in Kerjenform.
Deshalb fingt auch friedrieb von Spe in ,,£ob des Schöpfers, darin ein
kleines SIerklein feiner Kleisbeit, nemblicb die wunderlieblicheF)and-
thierung der Jmmen oder Bienen poetifcb befchrieben wird" („Crutj-
Dacbtigal", ed. Bafke S. 101) von den Bienen:

„Hier fflentcb mag auch erdenken,
Sias jährlich obn Ver?ug

Dem lieben 6ott fie febenhen
Hus ihrem Blumenflug?

Sie taufend, taufend, taufend
3bm Eicbter jünden an,

So Cag und Dacht in taufend
dnd taufend Kirchen Itabn".

ßeben Slacbs fpendet die Biene den lautern, fußen I)onig. Der
I)onig galt überall als eine fegensreiebe, beilkräftige 6öttergabe. Da er
fäulnis verhindern Tollte, lo gab man dem fflenfehen I)onig mit ins
Grab, fflit der Zeit entwickelte lieb aus diefem Gebrauche des T^onigs
das Symbol der Biene auf Grabmälern als Bild der Unvergänglich-
keit der Coten und fo der Huferftehungsboffnung.— Hn der ßordfeite
der Kirche Saint-Brice bei Cournai wurde im jfabre 1653 das Grab des
fflerovinger Königs CbilderichI. (geft. 481) gefunden. Zu den Grab¬
funden, die 1664 nach Paris gelangten, aber 1831 aus der Bibliotbeque
Dationale jum großen Ceil geftoblen wurden, gehörten außer dem Schwerte
des Königs und anderen Scbmuckgegenftänden mehr als 300 kleine, biemn-
äbnlicbe figuren aus Gold. Cochet, „Le tombeau de Childeric I."
(Paris 1859) nimmt an, daß die Königsgewänder Childerichs damit
befetjt waren. — Schon im erften Jahre feines Kaifertums glaubte fich
Dapoleon durch das prunkvolle Schaufpiel feiner Krönung, das am
2. Dejember 1804 in der Kirche Dotre Dame aufgeführt ward, Karl dem
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6roßen an die Seite ju [teilen. Die ßrunkformen des neuen Kaifertums
waren jum Ceil aus dem Mittelalter entlehnt und bejeugten die Vorliebe,
welche Bonaparte mehr nach dunklen Vorftellungen als nach genauer
Sachkunde für Karl den 6roßen und die flßerovinger Könige hegte. Zur
Kailerkrönung mußte ein befonderer Krönungsmantel gefebaffen werden.
Zum Krönungsornat der Bourbonifchen Könige gehörte bekanntlich ein
himmelblauer „Krönungsmantel", befäet mit goldenen Cilien, d. h. heral-
difchen Cilien. Der Cßantel war von Sammet. Da die Bourbonifchen
Cilien fich von felbft verboten, die Kaifergewänderdes heiligen Römi-
fchen Reiches, weil in Klien befindlich, nicht erreichbar waren, fo mußte
ßapoleons Hofmaler Jean Baptifte Jfabey etwas Heues für die Krönungs¬
gewänder des Kaifers und der Kaiferin entwerfen. Klas er erfand, war
dem Krönungsmantel der Bourbonen nachgebildet, nur waren die gol¬
denen, heraldifcben Cilien durch goldene, ftilifierte Bienen erfetjt, die
denen aus dem 6rabe Cbilderichs nachgebildet waren, ßapoleon I.
fymbolifierte fich mit der Biene und machte fie ju feinem Klappentier.
Die franjöfifcbe Republik des 18. Jahrhunderts jerftörte bekanntlich fämt-
liche Heraldik, der fie habhaft werden konnte, ßapoleon als Kaifer
richtete fie aber, wenn auch nach kümmerlichen Regeln, wieder auf; er
prägte den Klappen fein Zeichen auf, und das war die Biene. 6r
verlieh ?. B. den „Princes Grands Dignitaires de PEmpire" ein Klappen
mit geteiltem Schilde; in dem oberen blauen felde befanden fich 17 gol¬
dene Bienen. Die Städte erfter Klaffe (bonnes villes) erhielten ein
Klappen mit rotem Schildeshaupte, in dem fich nebeneinanderdrei gol¬
dene Bienen befanden. — Huf der Jnfel 6lba führte ßapoleon eine
befondere Standarte. Das Cuch aus grüner Seide war mit goldenen
Bienen beftickt, die fliegend dargeftelltwaren. Bei feiner Rückkehr von
der Jnfel 6lba ließ er diefe Standarte in 6ap (im franjöfifchen Depar¬
tement „Hautes Alpes") jurück, um von jetjt wieder die dreifarbige
fahne, Cricolore, ?u führen. 6r hatte im Gifer und in der Hufregung
der kriegerifchen Handlungen, die jetjt folgten, die f ahne völlig vergeffen
und auch fpäterhin nicht mehr Gelegenheit gefunden, fich um fie ju
kümmern. 6rft im Dejember 1910 wurde fie in 6ap durch einen Zufall
wieder aufgefunden.

Der chriftliche Volksglaube ließ, wie wir fchon erwähnt, die Biene
als einziges Cier unverwandelt aus dem ßaradiefe herausgehen. Somit
ift der Hdel der Bienen vom paradiefe entfproffen.

Dach einer weitverbreitetenSage gehorchten die Bienen, als 6ott
die Kielt gefchaffen und den fiebenten Cag für jedes 6efchöpf ?ur Ruhe
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bcTtimmt hatte, nicht, fondern fammelten eifrig auch am Sonntage auf
einem Kleefelde Fjonig, weil He glaubten, es könne einmal die ganje
GQoche hindurch regnen, am Sonntag aber fchönes ödetter fein, fo daß
fie Heben Cage hungern müßten. Da fagte 6ott: „GGeil ihr mein 6ebot
mißachtet habt, foll euch von nun an die Kleeblüte wfchloffen fein."
Deshalb meiden fie auch jet^t noch die rote Blüte des dreiblättrigen
Klees, die in Schwaben „Fjerrgottsbrot", „frauenbrot" oder „Johannis¬
brot", in Diederöfterreich „Fjimmelbrot" genannt wird.

„Kleil dich die Biene betuebte gefchäitig am heiligen Sabbat,
Schloß der jürnende 6ott Itreng deine Kelche ihr ju.
Hber dem Siebenden, der um Crcnnung Klagend dich findet,
SchlieBeFt mit vierfachem Blatt wieder die Hoffnung du auf."

(3)1.3 € bleiben.)

Chriftus hatte einmal Fjöljchen gefchnitten und diefe in einen Korb
gelegt. Sofort füllte Tich diefer mit Bienen, die emfig fuße fruchte ein¬
trugen, petrus fprach: „Das kann ich auch!" 6r fcbnitjte ebenfalls
Fjöljchen und warf fie auch in einen Korb, und — liehe da — SIefpen
flogen auf, Cdefpen, ein paffender £ohn für die Vermeffenheit des Jüngers.

Das fiausfier.
töilllt ein feines Ciedchen hören ?
Fjöre nur die Biene an,
Klie fie wacher fingen hann:

„fleif? und Kunlt liebt jedermann!"
Das ift Bienchens Cied der Cieder;
Jmmer hör' ich's gerne wieder.

Jmmer findtt du fie gefchäftig
für das reich gefüllte Raus;
Jmmer füllt lies reicher aus.
faule ftöfjet fie hinaus,
Dafj nichts weiter bei ihr wohne,
Hls was fleif? und Kunft belohne.

Ond fie waltet Ordnung drinnen
Jn des Kaufes Kammern fein!
Klelche Räume, fchön und rein,
Klie ein blanh gcputjter Schrein!
Da mulj fleilj und Ordnung walten
Unter Jungen, unter Hlten!

Drum das Ciedchen mag ich hören,
Bore gern die Biene an,
Ö3ie fie wacher fingen hann:
„fleif? und Kunft liebt jedermann!"
Das lehrt Bienchens Cied der Cieder;
Jmmer hör' ich's gerne wieder.

(S. 8. X. üiettj.)
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Der fflenfcb bat von jeher den fleiß der Biene anerkannt und Tie
gewürdigt, ein Sinnbild ju lein für diele bobe üugend, er bat aber aueb
die Grgebniffe ihres fleißes ju würdigen gewußt, und daher ift es ge¬
kommen, daß wir jene Bienenftaaten nicht mehr frei in der Datur
antreffen und auch nicht angeben können, wann und wo Tie fich juerft
gefunden haben. Der „Bienenvater" weift dem Ciercben in dem Bienen¬
korbe, in dem Bienenftocke den Blatj an, wo es feine Staaten gründet,
wird ihm dabei auch in mancher I)inficbt förderlich. Qnfere I)ausbiene
ift jum Haustiere geworden und erfährt eine liebevolle, wahrhaft
menfehliche Behandlung von dem „Bienenvater". Schon diefer
patriarchalifche Husdruck für den Bienenpfleger entfpricht der milden Hrt
in der Bienenpflege, flßit Zärtlichkeit und Hchtung werden die Bienen
bebandelt, ffian gibt ihnen nicht ju „freffen", fondern fie „effen". Sie
„krepieren" nicht, „fie geben nicht ein", fondern „fterben". Jft ein
Bienenftock ju 6runde gegangen, fo beißt es: „er ift abgeftorben".

ßacb dem Volksglauben darf man auch keine Biene töten; denn
die I)and desjenigen, der dies tut, verfällt dem Ceufel, wenn er auch
noch fo fromm gelebt bat. 6in Bienenvater wird es daher, wenn es
irgend angebt, vermeiden, einem feiner Cieblinge nur irgendwelchen
Schaden jujufügen. _, „.....„,.

Zur Biene fpracb die yuege:
„Oeüebte Biene, tpridi!
tüas maebft du, daß man dich
Huf keinem deiner Züge
Verfolgt und jagt wie midi?
Vor jeder I)and muß ich
flQein kleines Eeben hüten;
Du fcbwinglt dich frei empor,
ßollt ungeftraft aus Blüten
Den F)omgfeim hervor.
ffiir, Itrech' ich meinen Rüffel
Dach eines Hrmen Brot,
Hach eines Reichen Schüflel,
flßir droht foglcicb der Cod.
Jch glaube, könnt' ich Itcchen
und mich fo lebarf wie du
Hn meinen feinden rächen,
fßan ließe midi in Ruh'."
„Du irrft," verfetjt die Biene,
„Ktas noch weit lieberer midi
Jn Scbutj nimmt, ift, daß ich
Durch fleiß den fjßenfdien diene."

(Gbv. 21. Sicbgc, Sie fliege uub bie Söiene.)
Die Biene ift ein friedliebendes HIefen und macht nur im

feltenften falle von ihrem Stachel Gebrauch. 6s fcheint faft, als wiffe
fie, daß ein Stich auch für fie felbft von den verhängnisvollen folgen
ift und ibr gemeinbin das Ceben koftet. f)at fie geftoeben, foll fie noch
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bis jum Sonnenuntergänge leben und dann fterben. — Jm felde auf
der F)onigbeutebegriffen, jeigt fieb die Biene Tcbeu und furebtfam und
ftiebt niemals, es fei denn, daß man fie ergriffe und gewiffermaßen daju
jwänge. Dur wenn fie ihr I)aus oder ihre über alles geliebte Königin
in Gefahr glaubt, erfaßt fie der Zorn. Dies gibt fie durch ein eigen¬
tümliches Summen ju erkennen. Codesmutig greift fie dann den feind
an, und ohne der eigenen 6efahr ?u achten, ftößt fie ihm den gift¬
getränkten Stachel in das f leifeb. 6s paßt auf die Biene, die gar viele
feinde hat, das Cüort:

.,6s kann der frömmlte nicht in frieden leben,
CQenn es dem böten Hacbbar nicht gefällt."

Da wir aber nicht als böfe ßaebbarn kommen, To haben wir von
den friedlichen nichts ju fürchten.

6s ift eine erwiefene und von niemand geleugnete Catfacbe, daß
die Bienenzüchter gute flßenfcben find. Sehr erklärlich; denn die Bienen¬
zucht ift etwas fo Reines und 6dles, daß fich fchmutjige Seelen gar
nicht damit ju befallen pflegen.

Die Bienen Tagen uns, wie feiten ein Vorbild:
„Rein gehalten dein Gewand,
Rein gebalten Mund und Rand.
Rein das Kleid von Srdenputj,
Rein von Srdenfcbmut? die Rand.
Rein von grdentrut* das ßerj,
dnd von 6ier der Eippe Rand.
Hußen lei die Schwelle rein,
Jnnen rein des Raules Stand;

Daß einbrechenhönn' im Raus
Reiner 6att aus ßimmelsland.
Reiner Schmaus und reiner Kelch,
Rein von Rauch des Rerdes Brand.

Sohn! Die äußre Reinigheit
Jlt der innern Unterpfand.

Rein gebalten Rand und fJQund!
Rein gebalten dein 6ewand."

(gttebrtcj) SRiiiett.)

Qeberall berrfcht bei den Bienen die peinlichfte Sauberkeit. Keinerlei
Qnrat darf die Bienenftadt verunreinigen,keine Ceiche eigener oder fremder
SIefen wird darin geduldet. 6erät beifpielsweife ein größeres Cier in die
Bienenftadt, das, wenn es getötet, nicht berausgefebafft werden kann, fo
machen fich die Bienen daran, den Eeicbnam einjufargen, d. b. fo dicht
mit Bienenbar? ?u umgeben, daß keine febädlicben Husdünftungen fich
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daraus entwickeln können. — Die Bienen befitjen ein bocb ausgebildetes
Unterfcbeidungsvermögen.

Sine kleine Biene flog
Smlig bin und ber und fog
Süßigkeit aus allen Blumen.
„Bieneben,"tpriebt die Gärtnerin,
Die tie bei der Hrbeit trifft,

„MancheBlume bat auch Gift;
und du fauglt aus allen Blumen?"
,Ja," tagt fie jur 6ärtnerin,
„Ja, das 6ift laff' ich darin!"

ß. SB.S. (Sleira.)

Jn manchen 6egenden traut man den Bienen ein 6efübl für Recht
und Unrecht ju. ÖQan glaubt, daß fie die Däbe gewiffer flßenfcben ftöre,
ängTtige und verletze. Den, der in ihrer Habe flucht, laffen fie ihren
Stachel fühlen. Die Bienen find ferner fo unfchuldigund rein, daß He,
fobald Heb fflenfeben dem Bienenftandenähern, fogleicb erkennen, ob fie
keufch gelebt haben oder nicht. Deshalb geben beute noch junge £eute
wobl dadurch eine Cugendprobe, daß He Heb ju den Bienen Hellen. Die
Bienen unterfebeidenauch 6ute und Böfe, Bekannte und Unbekannte.
Sie kennen ihren Cüärter, febonen ihn und laffen Heb von ihm am Uebften
behandeln. 6egen Kinder follen die Bienen fchonend und fanft fein und
Heb felbft deren nahes Spiel gefallen laffen. 130 Kinder befuchten täglich
die Schule meines Vaters. 72 Bienenftöcke waren vor dem Scbulbaufe
aufgeftellt, und doch kann ich mich nicht erinnern, daß je ein Kind von
den Bienen nur beläftigt worden fei.

fflartin Opit? weiß fie Tcbätjen, wenn er fingt:
„Jbr Fjonigvögelein, die ihr von den Violen
Und Roten abgemeytden wunderfüffen Safft,
Die ibr dem grünen Klee entjogen leine Krafft,
Die ibr das feböne feld fo offt und viel beftoblen,
Jbr feldein wohn erin, was wollet ibr doch holen,
Daß fo euch noch jur Zeit bat wenig üutj gefebafft,
Kteil ibr mit Dienttbarkeitdes (ßenfeben feyd bebafft
und ihnen mebrentbeils das ßonig muffet joblen?

Kompt, kompt ju meinem Cieb' auff ihren Rofenmund,
Der mir mein kranckes l?ert? bat inniglichverwundt,
Da folt ibr I)immclfpeil'auch überflülfig brechen!

Klann aber jemand fie wil fetjen in 6efabr,
Qr\A ibr ein Ceid antbun, dem folt du ttarke Schar
für Ronig ©alle fein, und ihn ?u Codte tteeben."

Die Bienen follen ferner gegen den, der febwitjt, nach Branntwein
riecht, gegen gefebminkte und duftende fflädeben erbittert fein. —
I)ier ift ein Stück finnigen Volksglaubens mit Slabrheit eng verknüpft.
CUer Heb rubig den Bienen nähert, laffen fie ungeftraft. Steffen 6ewiffen
Unruhe und ^aftigkeit verrät, wird gewiß geftoeben, wie es die alltäg¬
liche Grfabrung lehrt. Jede heftige, rafebe Bewegung Hört die Bienen
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in ihrem fluge, jedes heftige Htmen in das Bienenvolk reijt die Bienen
?um Zorn, weil die ausftrömende£uft Sauerftöff und andere mißliebige
Stoffe enthält. Verbrauchte £uft haßt die Biene, reijt fie jum ööiderftande.

6egen die Stiche der Bienen glaubt man lieh ?u febütjen, indem
man drei oder vier „Spitjwegericbblätter"(Plantago lanceolata) in den
flßund nimmt, indem man fich alfo, ohne ju fpreeben, den Bienen nähert,
oder indem man ju aller Vorficbt ein Sträußeben flQeliffenkraut jur I)and
nimmt, deffen Duft, dem einer Bienenkönigingleichend, die Bienen außer¬
ordentlich lieben.

Gewiß war der wahre „Bienenvater", der die Bienen hält, nicht
bloß um (idachs und I}onig $u ernten, fondern um auch im allgemeinen
Jntereffe für das CQalten in der Ratur die fo überaus anziehende Cebens-
weife der freundlichen Spender ju ftudieren, nicht imftande, das ihr an¬
geborene (tiefen in den Caufenden von Jahren, in denen fie ihm treu
gefolgt ift, auch nur im geringften ju verändern, aber infolge der ratio¬
nellen Bienenzucht, wie fie feit etwa fünf Jahrzehnten betrieben wird,
find nicht mehr die Bienen die I)erren und ffleifter ihres Baues, viel¬
mehr ift jetft der Züchter ihr alleiniger, unumfebränkter, jedoch milder
Beherrfcher geworden. Durch den beweglichen Gdabenbau ift „der Bien"
— d. b. das 6efamtvolk eines Stockes — ganj in die I)and feines
Züchters gegeben, ift gezwungen, feinem (öillen Untertan ju fein, und
fomit ift die oft belachte Pbrafe jenes ruffifeben Prahlers, der auf die
frage, ob denn feine wie die Schafe großen, ruffifeben Bienen auch durch
das enge flugloch kämen, geantwortet haben Toll: „Der Bien muß!" ?u
einem Satje voll Sinn und Bedeutung geworden.

Der Schufogeiff.
Jn manchen Gegenden hält man die Biene für den Scbutjgeift

des I) auf es, dem von allen Vorkommniffen fofort Mitteilung ju
machen ift. Die Bienenväter fchloffen ehedem fogar förmliche Verträge
mit den Bienen und ftellten ihnen fchriftliche Verficberungen aus, fie lieb
und wert ju halten. Jn einjelnen Gegenden beglückwünfehtman fie
heute noch ?um neuen Jahre. Damit fich die Bienen mit den ffienfeben
freuen, werden bei einer I)ocb?eit an einigen Orten die Bienenftöcke mit
einem roten Cucbe gefchmückt. Das neueinjiehende junge Paar, Scbwieger-
fobn oder Schwiegertochter, wird den Bienen vorgeftellt:

„Jrnmen in — Jmmen ut —
Rier is de junge Brut!
Jmmen in — Jmmen an —
P)ier is de junge fßann —
Jmmehen verlat Ic net!"
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Gin fchwäbifcher Dichter des 14. Jahrhunderts berichtet „Von ffletjen
Fjoch?eit" und erjählt, daß ffiet?i (Kofeform für ffiechthild), eine Bauern¬
dirne, auch drei BienenftÖcke als Husfteuer erhält. (Caßberg, Eieder-
faal 3, 399.)

Dicht nur an der freude, fondern auch an dem £eide des faules
wollen die Bienen teilnehmen. Deshalb jeigt man ihnen vielfach den
Cod des Hausherrn an und bittet um ihr ferneres Bleiben mit dem Spruche:

„Biene — Jmme — de Fjär is dod.
Vertat du midi nit in meiner Hot."

Jn Kleftfalen klopft man an die Bienenkörbe und lagt ju den Bienen:
„Jmme, dinn baer i!t dout,
du laß bewwen haine nout!"

oder: „jfmmen, wabet op! Jnke baer es dout!"

Jn der 6egend von Jüterbog jeigt man heute noch den Cod des
Bienenvaters mit den ölorten an:

„Dein ßerr ilt tot; jet?t bin icb dein Pfleger."

einem gewiffenhaftenBienenvater lagen feine £ieblinge, wie ich
felbft erlebt habe, lo am I}erjen, daß er auf dem Sterbebette feinem
Sohne noch befonders auftrug, fich der Pflege der Bienen angelegen fein
ju laffen.

Jn vielen Gegenden ift die Meinung verbreitet, daß die Bienen ab-
fterben, wenn man ihnen den Cod des Bienenvaters nicht durch „Ver¬
teilen" der BienenftÖcke anzeigt. Jm Chüringerwalde werden bei der
Codesanjeige des Bienenvaters die BienenftÖcke ein wenig auf einen an¬
deren Blatj gerückt mit den HIorten:

„CaB es dir melden, dein F)err ilt ju dieler Stunde geWorben."

SIenn fonft jemand im f)aufe ftirbt, wird an vielen Orten der
Codesfall den Bienen durch dreimaliges Hnklopfen bekannt gegeben,
unterläßt man dies, fliegen die Bienen fort. Dach altem Glauben fliegen
die Bienen ebenfalls fort, wenn der 6rbe fie nicht beim Codesfall des
€rblaffers freundlichbat, in ihren Körben ?u bleiben, und ihnen verfprach,
fie ebenfo gut, wie der ehemalige Befitjer, ju behandeln.

Huch an der Beftattung des Bienenvaters nimmt die Biene in ein¬
zelnen 6egenden teil. Cdährend die Ceiche das I)aus verläßt, werden
die Bienenkörbe umgedreht, daß die fluglöcher nach hinten ju ftehen
kommen, oder man nimmt an den Bienenftöcken das Deckholj ab, da¬
mit fie der Bienenvater noch fegnen kann. Oft werden die Bienenkörbe
jum Zeichen der Crauer mit flor behängt.



— 18 —

Dicht unerwähnt will icb hier die Bienenverbrennung infolge Hber-
glaubens lallen. Huf Seite 15 der „Ceipjiger Bienenjeitung", Jahr¬
gang 1895, lefen wir folgendes:

„Die alte Haushälterin eines alten I)errn ift vor einigen
Qlochen geftorben. Der alte I) err babe nach ihrem Code alle
Bienenvölker, die feit Jahren ein befonderer Hnjiebungspunkt
feines 6artens waren, verbrennen laften, weil ja die Verftorbene
über fie gefchaltet habe, und es jieme fich, daß fie der H erriT1
im Code nachgehen. Jedenfalls würden fie, fo habe er fich
geäußert, über (Hinter auch fonft abgeworben feien."

hiermit fcheint die weit verbreitete Meinung jufammenjubängen,
daß man die Bienen nicht gern kauft, deren T^err geftorben ift, da man
glaubt, daß fie alle alsbald ihrem H errri m Code folgen werden.

Johann Coler erwähnt iin feiner ju (öittenberg 1591 bis 1601 in
6 Ceilen herausgegebenen„Oeconomia ruralis et domestica" (IV, 545)
ähnliche 6ebräuche:

„6s kauffen auch etliche bienen nicht gerne, welchen ihr H err
abgangen ift, der fie juvor gehabt hat, denn man ift der mei-
nung, das fie alle auch nach fterben. Glenn fie aber ein 3abr
nach des öttirths tode lebendig bleiben, fo bleiben fie darnach
wol. Drumb mus man folcbe bienen einem ein gantj jähr durch
geweren, biss der Hpffelbaumwider blühet. Sterben fie aber
in dem jähr, fo fterben fie dem Verkeuffer, vnd nicht dem Keuffer.
Doch fagen etliche, es fchade ihnen nichts, wenn gleich der Gdirtb
daruon geftorben were, wenn man lie nur wol wartet, oder
wenn man lie nur fortfetjet, wenns gleich nur drey oder vier
fchritte weren." —

Die Biene nimmt nicht nur an den bisher angeführten' familien-
ereigniffen Hnteil, fondern ift auch das ganje Jahr hindurch unfer treuer
6efäbrte. Bei kirchlichen feften und ?u gewiffen Zeiten erbeifcbt
fie die befondere Hufmerkfamkeit ihres Bflegers.

Hläbrend der fogenannten Rauhnächte oder Zwölfnäcbte, die in
Bayern vom St. Cbomastag bis Deujabr, in Strichen Dorddeutfcblands
erft nach Deujabr, fonft in Deutschlandfaft durchweg von Gleibnacbten
bis jum Dreikönigstage fallen, werden in katbolifchen Gegenden unteres
"Vaterlandes außer den Räumen des Fjaufes und Stallungen auch die
Bienenftände mit „palm", Palmjweigen, die ?um ßalmfonntag ge¬
weiht Und, und mit Kräutern, die ju ffiariae Himmelfahrtgefegnet find,
beftreut. HIenn man am Gdeibnacbtsabend den Bienenkörbeneinen an-

\
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deren Stand gibt, fo werden die Bienen jwar viel I)onig tragen, aber
nicht febwärmen. Der Bienenvater reebnet auf viele Schwärme, fchneit
es auf Heujabr.

Vom fefte fflariae £icbtmeß (2. februar) lagt eine mecklenburgifcbe
Bauernregel: „cicbtmetT bell und War

fOaht de Jmmen tebwar."

Hn diefem Cage darf ein Bienenvater weder eine Reite noeb einen
Belucb außerhalb des faules machen, Tonft jieben im nächften frübling
die jungen Btenenfcbwärme fort.

Zu petri Stublfeter (22. februar) muß man nach dem Volksglauben
die Bienenftöcke befebneiden und reinigen, d. b. mit einem flederwifcb
den Scbmutj vom Bodenbrett unter den Bienenkörbenwegfegen.

Hllgemein verbreitet ift die Sitte, daß man am St. 6ertrudstage
(17. CQärj) den Bienenkorb mit „Dreifaltigkeitswaffer"befprengt und auf
das Bodenbrett vor das fluglocb „Dreikönigsfalj" legt und die Bienen
?um erften ffiale ,,ausftellt". Hm Gründonnerstag muß man die Bienen
vor Sonnenaufgang füttern und ihnen etwas 6rde von einem in der
letjten Dacht aufgeworfenenCQaulwurfsbaufen in das futter geben, da¬
mit im ganjen Jahre keine Bienen wegfliegen, Ticb aber beim Schwärmen
niedrig fetjen. Hlter Sitte gemäß wurde am grünen Donnerstag der
erfte I)onigfcbmtt gemacht. — Hm Charfreitag, auch bevor die Sonne
aufgeht, geht man mit einem Celler flßebl um die Bienenftöcke, ftreut
das flßebl aus und fpriebt ju den Bienen:

„Jbr Bienen und Königinnen, fetjt euch auf eures ßerrn Hcfcer und öliefen,
wie es der I?err Cbriltus geboten, jum Sammeln von BClacbs und Bönig."

Hm fronleicbnamsfeftewerden aus natürlichen Blumen und drei
Kornähren gewundene Kränje, die juvor bei der fronleicbnamsprojeffion
mitgetragen wurden, auf die Bienenftöcke gelegt und bleiben bis jum
nächften Jahre liegen.

3n bejug auf die Zeiten rät Konrad von Cßegenberg in feinem
„Buch der ßatur" (ed. Pfeiffer, S. 293), 1350 erfchienen, „von der pein":

„man tebol da? bonig abnemen wenn der mön vol itt an aim liebten teboenen tag."
eine alte Bauernregeltagt:

„Sin Schwärm im ffiai,
6ilt ein fuder ßeu;
6in Schwärm im Jun',
Sin fettes ßubn;
ein Schwärm im Jul',
Keine federlpul'."
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Im Immenheim.
Da Hebt das Meine Bienenhaus,

Die Biencben ?iebcn ein und aus,
Die Meinen, muntern Ceute.
Sie fliegen nach den Blumen bin
und tuchen lüBen Ronia drin
flßit rechter Cult und freude.

Schmeckt's ihnen gut, lo lummen lie,
Jlt's Blümchen leer, To brummen Tic
und fliegen fort im Jagen;
und haben lie lieb latt geleckt,
Dann wird noch Ronig eingedeckt,
So viel lie können tragen.

Sie Icbleppen ihn ?u ihrem Raus
Qnd packen ihn dort eilig aus
und ruhen eine Kleile;
Dann putjen von den flügelein
Den Staub lie ab gar fein und rein
Qnd fliegen fort in 6ile.

So gebt es wohl den gan?en Cag,
Bis kühl der Hbend kommen mag,
6s lind gar fleiB'ge Ceute;
und ilt ihr Raus auch nur von Stroh,
So lind lie dennoch immer froh
Qnd lummen Itets voll freude.

Sie machen kleine fäßlein lieb
Von weiBem tttaebs fein fättberlicb,
Die lie voll Ronig tragen;
Qnd kommt der raube (Hinter dann,
So japfen lie die fäßlein an
Qnd trinken mit Behagen.

Doch wenn der Hlinter kaum vergebt,
Die früblingsluft erlt linde webt
Qnd Veilchen blühen wieder, —
Da kommt aus leinem kleinen Raus
Das Biencben auch gelcbwind heraus,
fliegt emiig auf und nieder.

®. Gfjl. Sieffcndcid),Älnbertiebcr, 2. Stuft-, ©. 31.)

Jm Jmmenbeim felbft fcbuldet der Bienenvater feinen Pflege¬
befohlenengewiffe Hufmerkfamkeiten,die er nie außer Hebt laffen darf.
Der Bienenftand ift fauber eingerichtet, die Bienenkörbefind durch be-
fondere QQerkmalevon einander gekennzeichnet, oft bunt bemalt, auch
wohl mit dem ffionogramm jfefu oder mit einem vierarmigen Kreuj
oder mit einer Sternfigur gejiert. Zahlen find vermieden; an ihrer
Stelle trägt der Stock häufig einen Damen, der an Familienmitglieder
oder bekannte Derfonen erinnert, die fich um die Bienenjucbtverdient
gemacht haben.

Das 6edeiben feiner Pfleglinge liegt dem Bienenvater febr am F>erjen;
denn das Hbfterben der Bienen weift auf ein dnglück in der familie
bin. Damit die köftlicbe ^ontgerntc wohl gedeihe, legen die Jmker
einen aus Bienenunrat gebildeten Ball ju ihnen oder den fogenannten
„Krötenftein" in den Bienenkorb. — Die Zahl der feinde, die nach der
köftlichen £)onigbeute lüftern, ift £egion. Deshalb beobachten die Bienen
das öHogen und Creiben des ein- und ausgebendenVolkes, und jeder
verirrte oder abfichtlicb eingedrungene fremdling wird einer forgfältigen
Qnterfucbung unterworfen, ob er mit leerem ffiagen oder mit f)onig-
oder pollentracbt kommt. Huch der fremde ift willkommen, wenn er
etwas bringt; der plünderungsfüchtige Räuber wird jurückgewiefen. Sin
aufmerkfamer Bienenvater erkennt fofort, ob die Bienen als Raubritter
ausgeben, oder ob Hngebörige benachbarter Stände das 6efchäft des
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ehrlichen Srwerbes mit dem bequemeren des Raubes vertaufchen und als
Raubbienen die Stöcke überfallen und ausplündern.

Qm das läftige „Rauben" ju verhüten, legt man in der Mark
Brandenburgein kleines I)ufeifen in den Bienenftoch. Hndererwärts glaubt
man, die Bienen würden jum Rauben angeleitet, wenn man ein kleines
Stück von der Euftröhre eines Raubtieres, j. B. eines flßarders, fo in
dem flugloche befeftigt, daß die Bienen beim 6in- und Husfliegenhin¬
durchkriechen muffen. Vielfach meint man auch das Rauben bei den
Bienen durch einen kleinen Bandbohrer, je nachdem er vorwärts oder
rückwärts gedreht wird, befördern oder verhüten ju können.

Die Biene lädt jum f rohfinn ein, jum 6enie6en der herrlichen Datur.
ZUbft du dein goldnes Röcheben an?

DU goldnen Stiefeln auch?
O Biendien, Voglern wohlgemut
flltt leichtem Sinn und leichtem Blut,
üQas lochet dich das Sonnenlicht?
CQas locht dich Blütenbaucb?

Blas tummtt du luttig bin und her,
Baft nie des Spiels genug?
Der Een? iit hur?, du füßes Kind,
Dich faßt der Strom, dich nimmt der CQind,
Dich bringet um den Blumenraub
Der fflen leben Eilt und Crug.

töobl ?ieb' ich an den goldnen Roch
Qnd Meid' in 6old den fuB,
Celcbt ilt mein Blut und leicht mein Sinn,
Jn freuden ich geboren bin;
Drum lochet mich das Sonnenlicht
und BlumenliebesgruB.

Der Een? ilt hur?, das Eeben tcbncll,
Drum flieg' ich tcbncll dabin;
CQein früblingslcbein, mein Blumenreich,
3n jedem Kelch mein Bettdnn weich,
Huf jeder flur mein Ceben bunt —
Drob trag' ich frohen Sinn.

O Bieneben, Vöglein wohlgemutl
O füBes früblingshind!
ßoreb! horch! wie hlagt die Dacbtigall
3m Srlenbufch mit Crauerfcball!
Hucb tie im Cen? geboren itt,
Doch nur auf Crauren linnt.

Klobl höre ich die Dacbtigall,
3br Klagen fromm und Itill;
Sie ilt die fchmer?enreicbefrau,
Jbr Crauerhleid itt dunhelgrau;
Doch Iprich, warum ich trauren toll,
Hteil tie nicht froh lein will?

Schau her, wie lebet Strauch undEaub
3m jungen Sonnentcbein!
Klie hülfen tieb die Blumen lieb!
und rufen : Meiner Fjonigdieb,
Komm, tammle Blumenliebeshott!
Denn dieler Een? itt dein.

0 Vöglein, Vöglein wohlgemut,
fO.it goldnem flügelpaar!
O leichtes Eeben frommer Brutt!
Zieh mich ?um Een?, ?u teiner Eutt,
Und mache mir mit Eiebesglan?
Die trüben Hugen klar.

(®. 3Jt, Slrnbt, „Sie 33iene imb ber £015".)

Die Biene ersieht und veredelt auch und bildet fleißige, ruhige und
gute SQenfcben.

„Schau! wie's die Bienen tun:
Können nicht lange rubn,
£ßacben tieb früh hinaus,
Zu fammeln fürs Raus."

(Stöbert Weintet, 5ffiärctjenbuct), ©. 202.)

Jn den familien der Bienenzüchter herrfcht 6intracbt und Zufrie¬
denheit. Denn die Bienen werden unruhig und verlaffen ihr I)eim, wenn
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die I)ausleute in Unfrieden leben, oder wenn jwei jufammen Bienen
halten, von denen einer den andern betrügt. Bei geijigen Ceuten ge¬
deihen die Bienen nicht; tie fterben, wenn weder (flachs noch I)onig
verfcbenkt wird.

Gin erfahrener Bienenvater kennt die Sprache feiner Pflegebefohlenen
ganj genau. Jft eine Bienenprinjeffinin ihrer königlichen(fliege jur
entwickelung gelangt, fo beginnt im Stocke ein eigentümlicher Vorgang.
Der fflutter derfelben bemächtigt lieh ein 6efühl grenjenlofer 6iferfucht
gegen die junge Königin. Sie gibt diefer 6mpfindung Husdruck, indem
fie wie rafend im Stocke umherläuft und ingrimmige Cöne ausftößt,
die wie ein lautes „Cüb, tüh, tüh! futt, futt, futt!" klingen. Diefe
Cöne werden aus der (fleifel?elle, aus der die flügge gewordene junge
Königin fich aus furcht vor der eigenen flßutter nicht bervorwagt, mit
einem „Quah, quah!" beantwortet. Diefe eigentümliche fflufik, die
wie Kampffignale klingt, ift an füllen Sommerabenden vier bis fünf
Schritte weit vom Stocke deutlich vernehmbar und entgeht einem auf-
merkfamen Bienenvater nicht; denn er weiß nun, daß ein wichtiges
Staatsereignis im Hnjuge ift. Die älteren Bienen fcharen fich um die
Königin-fflutter, während die jüngeren, eine (flache bildend, um die
(fliege der neuen Kronerbin Stellung nehmen. Die Volksbewegung
wächft von Minute ju Minute. Das wilde Durcheinanderlaufender
vielen Cautende des Volkes erjeugt in der überfüllten Bienenftadt ein
eigentümliches, dem Jmker wohlbekanntes „Braufen und Saufen". 6in
Ceil lagert oder hängt in großer Craube, ftark braufend, vor dem flug¬
loche, fie „liegen vor", wie der Jmker es nennt, endlich jieht die
Königin-fflutter mit ihren Getreuen von dannen, um ein neues Reich ju
gründen, neue Cöne anfchlagend. Jm fflutterftaate ift nach dem Hbjuge
der alten Königin, deren Kampfrufe nun nicht mehr erklingen, die Cbron-
erbin aus ihrer Zelle hervorgekommen. Oft gefchieht es nun, daß jwei
junge Königinnen ju gleicher Zeit aus ihren (fliegen hervorgehen und
beide als Bewerberinnendes erledigten Bienenthrones auftreten. Dann
beginnt jwifchen diefen beiden Debenbuhlerinnenein Kampf auf Ceben
und Cod, wiederum ertönen neue Signale jum Kampfe.

Bald findet eine jweite feierlichkeit im Bienenvolke ftatt, die
6attenwahl der jungfräulichenKönigin. Die Vermählung einer Bienen-
prinjeffin findet nie im engen Räume des Stockes ftatt, fondern wird
ftets unter dem freien I)immelsdomevollzogen, nachdem fie an einem
fonnigen frühlings- oder Sommertage unter freudigem Summen und
munterem „Vorfpiel" ihres Volkes vor dem fluglocbe bin- und berge-
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flogen ift, erbebt tie Tid> hoch in die £uft, um ficb unter den dort jabl-
reicb umherfliegenden Bienenprinjen oder Drohnen, wie bekanntlich die
Bienenmänncben genannt werden, einen 6emabl ?u erwäblen. Zu dielem
I)od)}eitsreigenfummen die Bienen ein eigenes,' dem Jmker wohlbe¬
kanntes £ied.

„Summend, wie ein Schwärm von Bienen,
Klingt der 6lod?en fettgcläute."

(:peine, „£>on SHomiro", <5tr. 11.)

Sichtliche Beforgnis bemächtigt lieh aber der Bienen, wenn ficb die
Rückkehr der Königin verjögert. Cdährend die heimkehrende von den
Jbrigen freudig begrüßt wird, ftimmen die Bienen jämmerliche Klagetöne
an, wenn die Königin aus irgend welchem 6runde abbanden gekommen
ift, und bald febeinen alle Bande der fonft fo mufterbaften Ordnung im
Bienenftaate gelöft, allgemeine fflutlofigkeit ftellt ficb ein, und die Hrbeit
ftockt. Beim Hnklopfen läßt der weiferlofe Stock einen langen, fort¬
ballenden, ungewöhnlichen Klageton hören, während der gefunde Stock
dabei ein fogleich wieder aufborendes Hufbraufen von ficb gibt. Dur
wenn der Jmker jur rechten Zeit einen foleben unheilvollen Zuftand in
der verwaiften Bienengemeinde erkannt bat, vermag er rettend einjugreifen.
— frei von aller Hrbeit haben die Drohnen das Vorrecht des mübe-
lofen 6enuffes, fie jebren im üppigen Hloblleben von dem durch die
raftlofe Gmligkeit der Hrbeitsbienen erworbenen Segen und erfreuen ficb
vor dem Stocke leichten Spieles unter tieftönigem, dröhnendem Summen,
wober wobl ihr Dame kommt, der wärmenden Sonnenftrablen.

Deshalb fingt auch I)efiod von ihnen in „üßerke und Cage",
Vers 303ff.:

„Der ilt Göttern verhaßt und Sterblichen, welcher obn' Hrbeit
fortlebt, gleich an Mute den unbewaffneten Drohnen,
Die der emfigen Bienen 6ewürh aufjebren in Crägbeit,
Hur ffiitetfer."

Die kleinen emfigen Hrbeitsbienen fliegen unter hellem Summen
ab und ju und arbeiten ficb in der Cat ?u Code beim Dabrungsfammeln
auf den Blumen und bei ihrer Cätigkeit im I)aufe.

Von 6ellert wird in der fabel „Die Bienen", ein Streit der „ftacb-
licbten Partei" und der Drohnen gefcbildert:

„fflit einem Klort, ein Streit der 6hre,
Hier edler und unedler wäre''

„Der (Heile rief darauf den Reit der
Untertanen,

um tie jur ßintracht ju ermahnen.
Der üntertchiedin eurer Pflicht
ßrjeugt, fprach er, den Vorjug nicht.
Dur die dem Staat am treuften dienen.
Dies find allein die beffern Bienen."
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Slie ein alter Bienenvater die Sprache feiner Pflegebefohlenen ver-
fteht, fo Tollen die Bienen auch ihn verfteben; wenn er vor die Bienen¬
hütte tritt und den Bienen ernftliche Vorftellungen macht, recht fleißig
511 fein, fo follen fie dies auch beherzigen.

3nbetreff des Bienenerwerbs gehen die Volksmeinungen auseinander.
Jn einzelnen Gegenden herrfcht die Meinung, daß der Bienenftand aus
dem ein Stock verfchenkt wird, nicht gedeihe.

„wer aber lad}, da? einer den imben (»Bienentdrwarm)
verhoufte je fatel (=;ur Zucht),
lo leit der in hinweg treit, vier baller
uf den imbbank (=BienenItand.)"

(ötimm, i'ictitt). V, 105.)

Jn anderen 6egenden dagegen foll man mit gefchenkten oder ge¬
erbten Bienen das größte 6lück haben. Kler fich Bienen anfehaffen will,
foll den erften Stock nicht kaufen, fondern darnach trachten, daß er ihn
gefchenkt bekommt, weil er dann in der Bienenjucht vom 6lück be-
günftigt fei. Beim Kaufen eines Bienenftockes darf man nicht handeln,
muß aber ein gutes CQerk verrichten, Hlmofen geben oder eine ffieffe
lefen. Coler lagt über den Bienenerwerb (IV, S. 544):

„Die Bienenleutefind in der meinung, das wer Bienen haben
wil, der fol fie nicht mit practiken an fich bringen, oder mit
gewalt, oder das er fie jur ftraffe nemen, oder einem armen mit
gewalt abjwingen, oder fonft mit wucher an fich bringen wollte:
Sondern er fol fie ehrlich vmb 6eld oder 6eldes werth kauffen,
vnd von folchen Ceuten, denen fie frey feil find: Sonften fei
gar wenig nutjes von ihnen ?u gewarten, mit gunft vnd guten
willen ihrer vorigen Befitjer fol man fie an fich bringen."

Dach den „Rechten der Zeidler" (6rimm, Cdeisth. III, 896 ff.) foll
der erbrecher von Bienenftöckengleich einem Kirchenbreeberbeftraft
werden. Dach fäcbfifcbem Rechte wurde der Bienendieb, wenn er fein
Verbrechen innerhalb der Qmjäunung verübt hatte, $um Code, wenn das
Verbrechen aber außerhalb derfelben gefchehen war, ju neunfachem Grfatj
des Cdertes verurteilt. Die Strafe war alfo ähnlich der wegen Verletzung
der 6ren?fteine im felde. Huch heute noch hält man in den meiften
Gegenden die böswillige Befchädigung oder den Diebftahl eines Bienen¬
ftockes für ein fehr fchweres Vergehen, ffian glaubt ferner, daß, wenn
ein Bienenftock geftohlen werde, der Cäter durch die ehrlichkeit der Bienen
alsbald erkannt werde, und daß ein geftohlener Bienenfchwarm fterbe.



25

Dach dem Volksglauben gilt als Mittel, Diebe von den Bienen
fernjubalten, wenn man dreimal um den Bienenftoch herumgebt und
dabei lagt:

„Steh Stock fett,
Jti deinem Bienenhätt,
Daß dich keine Diebesband berühre
Und dich von binnen führe!"

Die Jmker meinen einen geftoblenen Bienenftoch wiederzuerhalten,
wenn fie ein Stück vom Hltartucb und etwas Glacbs von den Hltar-
lichtern in einem Beutelchen an ein Mühlrad hängen, falls der Dieb
den geftoblenen Stock nicht jurückerftatte, werde fein 6ewiffen fo lange
gepeinigt, als diefes Rad geht, ferner glaubt man, der Dieb bekomme
die Schwindfucht oder finde keine Ruhe im 6rabe, wenn man tote Bienen
und Unrat in ein Cücblein bindet und dies, ohne es mit bloßen fänden
ju berühren, nach Sonnenuntergang an dem Ort, wo der Dieb den
Bienenftock geftohlen bat, vergräbt.

Der Bienenichroarm.
„Schau da, wie lebön muntieret,

CHie tchön geputzter p)auf!
jfn Cüften er bravieret,

Zun Klolken febwebet auf
frUcb bin und her Ticb febwenket

Die güldengelbe Schar,
Dach frembde Cand gedenket,

Sucht neuen Sit? fübrwabr.
(„baB hofieren" ein

5er, her nun ßfann' und Becken,
Schlagt auf, daß gütlich kling',

Uns laßt den Schwärm erlcbrecken,
Daß nit er gar entlpring.

Schlagt auf: ting-tang, ting-tyren,
Cing-tang, ting-tyren-tang!

Caßt ihm noch baß hofieren
fflit lindem Beckenklang."

belferes Ständchen bringen.)
(Stlebrtdj oon Spe.i

Doch heute werden bei den deutfehen Jmkern eigentümliche Ge¬
bräuche beobachtet, wenn die Bienen ausgehen, um ein neues Reich ju
gründen, d. b. wenn fie „Ichwärmen". Die abgebenden Bienen erbeben
fich wie eine Cdolke in die £uft, faft die Sonne verdunkelnd, und geben
bei ihrem I)in- und Fjerfcbwärmen einen eigentümlichen,weitbin hör¬
baren freudigen Con, den Schwarmton oder Scbwarmgefangvon fich.
Dachdem fich die Huswanderer an einem nahen Baume gefammelt und
fich vergewifferthaben, daß ihre geliebte Königin wohlbehalten unter
ihnen ift, würden fie, geführt von den Kundfchaftern oder Spurbienen,
die Reife in das neue Cand antreten, wenn fie der Jmker nicht juvor
einfinge und ihnen einen ödohnfitj anwiefe. Schon im klaffifchen Hlter-
tume glaubte man, daß die Bienen Cdoblgefallen am Klappern des 6rjes
hätten und fich dabei fammelten (vgl. Aristoteles, hist. anim. IX, 40;
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Plinius, hist. nat. XI, 22; Vergil, georg. IV, 151; Ovid, Fast. III, 740).
Dieter 6laube bat lieb dureb das Mittelalter bis auf untere Cage binüber-
gerettet. Konrad von fflegenberg lagt in feinem „Bliebe der Datur" ($. 292):

„Die peinen fräwent fieb, wenn man die bend je famen klopfet,
und wenn man klingelt mit gefmeid, fö famnent fi fieb."

Coler (IV, S. 576) nennt die Biene ein „musicum animal, welches
fieb ?um Klange balte".

Jn einigen 6egenden wird beute noch, wenn ein Bienenftock
febwärmt, mit einem Scblüffel auf eine ftiellofe Senfe geklopft oder, wie
es in Cbüringen beißt, „gedengelt", oder es wird mit Gießkannen,
Pfannen deckein oder dureb £äuten mit einem 6löckcben Cärm gemacht,
damit der Bienenfcbwarm fieb niederläßt und anfetjt.

„Hls du die Bienenbrut, die jüngtt ausfebwärmte, mit Klingeln
Jn den Holunder trieblt"

ÖS. •§• S806, „SDer ^OBeftoIj",SS.90.)

CQill der Scbwarm fortgeben, fo fpritjt man CHaffer in die Cuft,
oder man wirft Sand empor, oder man feuert gar einen Scbuß ab. I)ier
ift ein Stück finnigen Volksglaubensmit Klabrbeit eng verknüpft. Durch
das verurfaebte 6eräufcb kommt der Scbwarmton weniger jur Geltung.
Sodann bat der Cärm, der beim Schwärmender Bienen von dem Jmker
gemacht wird, nicht nur den Zweck, die Bienen jum IJiederfitjen ju ver-
anlaffen, fondern es follen dadurch auch die Dacbbarn von dem recht¬
lichen Hnfprucb an den Bienen in Kenntnis gefetjt werden. Jn einer
alten forftordnung aus dem Jahre 1669 von Ruprecht v. freyfing wird
die Verfolgung eines ausgeflogenen Bienenfcbwarmesvon feiten des
Gigentümers geradezu unter Klopfen und £äuten gefordert. — fliegen
die Bienen beim Schwärmen recht boeb, will kein Klopfen mit Senfe
oder Pfanne helfen, fo kehrt man den Brotlaib in der Cifcblade um,
damit der Scbwarm jurückkomme und fieb anlege, oder man ftößt das
ffleffer in den Cifcb, oder man nimmt den Spiegel jur Fjjand, um fie
beimjuleucbten. — Damit ein Bienenfcbwarm fieb an eine geeignete Stätte
anfetje, fcbüttelt man dielen Ort, Baum oder Strauch, und fagt dreimal:

„Bieneben, letje dich,
Zieh von dielem Platje nicht!
Jcb geb' dir Raus und platj,
Rinein lolltt tragen Fjonig und HIacbs!"

„Bienenfegen" find noch beute bekannt. Der ältefte uns erhaltene
Bienenfegenift wobl der fogenannte „Corfcber Bienenfegen". 6r findet
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lieb auf einem I)andTcbriftenblatt der vatikanifebenBibliothek in Rom,
von einer I)and des X. Jahrhunderts gefebrieben.

nu fluic du, vibu minaj, bera
beim 51 comonne gifunt.
inböt dir tanete fflarja.
31 bolce ni flüc du,
nob du mir nintuuinnelt.
uuirhi godes uuillon."

„Kirlt, imbi itt büje!
fridu tröno in godes munt
fiji, 1i?i, bina:
burolob ni habe du:
nob du mir nindrinnes,
liji vilu Itillo,

3ns Deubocbdeutfcbe übertragen, dürfte er alfo lauten:
„Cbrüt, die Biene ilt heraus! Hun flieg du, mein Cier, ber
im frieden des I)errn, in Gottes Scbutj, um getund beim ju kommen.
Sitje, fitje, Biene; dies gebot dir die beilige fflaria.
Du tolltt keine 6rlaubnis haben fortzufliegen; in den Ktald fliege nicht,
entrinne mir nicht, noch entkomme mir.
Sitje ganj Hill, wirke 6ottes Süllen!"

Das 6ebot der fflaria wird verftändlicb aus einem Spruche des
16. Jahrhunderts:

„fflaria Itand auf eim febr hoben berg, lie fach ein fwarm bienen kommen
pfliegen. fie bub auf ihr gebenedeite band, fie verbot ihm da juband, ver-
Ipracb ihm alle bilen (pfütjen) und die beim (Bäume) verlotlen. fie fatjt
ibm dar ein fas, das jent Jofepb bat gemacht, in das Tollt er pbülgen
(fliegen) und lieb feins lebens genügen. Jn nom. p. f. et sp. s. amen."

(üenn der Schwärm lieh angefetjt hat, wird er in einen Korb ein-
gefchlagen, den man juvor mit fißeliflenkraut ausgerieben bat. Dies ift,
wie fchon der Harne lagt, als ein die Bienen vorjugsweife anziehendes
Kraut bekannt. Vielfach legt man auch auf den Korb ein Kränjcben von
frUchen Blumen und befebattet ihn mit einem weißen Cucbe. Jeden ins
F)aus kommenden Bienenfcbwarm foll man wie einen fflenfeben begrüßen
und den Cag feiner Hnkunft mit Kreide auf den Bienenkorb febreiben.
fliegt ein Bienenfcbwarm wieder fort, ohne daß er wieder eingefangen
wird, fo follen die Kinder im I)aufe vor den eitern fterben. Kehren
die Bienen nicht wieder in ihren Korb jurück, fo droht Kriegsgefahr.
Unheil verkündete das Grfcbeinen der Bienen, als I}er?og Eeopold auf
feinem Zuge jur Schlacht bei Sempach an der £inde ?u ödillifau vorüber¬
ritt und ein Bienenfcbwarm(„ein imb"), der in der £inde gebangen
hatte, die berjoglicben Banner umfebwirrte.

Das unter Fjalbfuters Damen gebende große
je Sembacb" berichtet v. 8 ff.:

6s kam ein bär gejogen
gen KlUUfow in die ftatt;
do kam ein imb geflogen,
in dlinden er gnittet bat:
he! ans bertjogenWaffen er flog,
als do der feibig bertjog
wol für die linden jog.
,,Das dütet frömbde gelte",
lo redt der gemeint man.

Xied von dem ftrit
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Bekanntlichverlor Fjerjog £eopold bei Sempach Schlacht und Eeben.
Daß auch bei den Römern das Grfcbetnen der Bienen im I)eere tlnglück
bedeute, erwähnt ßlivius (Hist nat. IX, 18) und Di© Caffius (LIV, 33).
Valer. fflaxim. (I, 6, 12) erjäblt, daß Juppiter den Pompejus, als er
von Dyrracbium ausjog, nebTt andern Vorzeichen dadurch, daß er deffen
feldjeichen von Bienenich wärmen einhüllte, ermahnte, im Kriegsglück
mit Caelar nicht das Heußerfte ?u wagen. —

Hn das Hnhängen der Bienenfchwärme an außergewöhnliche Orte
knüpfen lieh auch verfchiedene bedeutfame Volksmeinungen. Setjt lieh
ein frifch ausgeflogener Bienenfchwarm an einen dürren Hft eines 6arten-
baumes, fo bat fich der kranke Mann in jenem I)aufe „wegefertig" ?u
halten. I)ängt lieh aber ein Bienenfchwarm an ein F>aus an, fo bricht
in dem f)aufe feuer aus, jedoch Toll dies auch bedeuten, daß in diefem
Fjaufe 6lück einkehrt. Selbft dem I)olje, an das lieh ein Bienenfchwarm
gefet$t bat, wird magifche Kraft beigelegt. Deshalb treibt man an
einigen Orten das Vieh ?um Markte mit einem Zweige, der am Charfreitag
von einem Baume gefchnitten wurde, an den fich ein Bienenfchwarm ge-
fetjt hatte, weil man glaubt, es werden fich alsdann viele Käufer finden,
und Mädchen follen von diefem Baume etwas auf den Canjboden mit¬
nehmen in der Meinung, dann viele Cän?er ?u finden.

Die Bienenjellß.
„Hlie tie die GQacbsburg bauen
Von gold'nem Pergament,
Kann niemand je belcbauen. —
Kein KünTtler von Calent
Kann (0 Bewunderungwecken! —
Die Zimmer all' lind gleich,
6etondert, mit leebs Sehen,
Das ßonighönigreieb."

(Ölcorg fyf). .garäbörjjcr, Sic Sätenen.)

Gleich ein ergötzliches und bewundernswertesScbaufpiel ift es, ju
leben, wie das Volk der Bienen feine wächferne Stadt aufführt! Das
Geheimnis diefes wunderbaren Baues liegt in der eigentümlichen 6eftalt
des Bodens und der fechsfeitigen form der Zelle. Die feine Hlachs-
platte, auf der die Zellen in wagerechter Richtung links und rechts auf¬
getragen werden, hängt fenkrecht hernieder. Der Boden der Bienenjelle
ift gleich einem dreifeitigen ftumpfen Blumenkelche und beftebt aus drei
plätteben Klacbs in form eines verfchobenen Vierecks oder Raute, die
einander ganj genau gleich find. Die fechseckigenZellen, eine fo groß
wie die andere, find auf höchft kunftvolle Öleife miteinander verbunden.
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Den berühmten Daturforfcher Reaumur (1683—1757) hatte die große
Regelmäßigheit der Bienenjellen im höcbften 6rade jum nachdenken an¬
geregt und in 6rftaunen gefetjt. 6r kam auf den 6edanken, den 6e-
lehrten der damaligen Zeit folgende Hufgabe ju ftellen:

,,6egeben ift ein feebsfeitiges 6efäß, begrenjt durch rauten¬
förmige platten; wie groß muffen die Klinkel fein, welche bei
dem geringften Hufwande von Material den größtmöglichen
Raum umfchließen?"

Gin hochberühmter Mathematikerjener Zeit, namens König, löfte die
Hufgabe, und das 6rgebnis feiner Berechnung war, daß der eine Klinkel
des Vierecks 109 6rad 26 Minuten, der andere 70 6rad 34 Minuten
betragen muffe. Dun hatte Reaumur aber durch ffleffung gefunden, daß
bei der Bienenjelle in jenen rautenförmigen Platten der ftumpfe ödinkel
loc; 6rad und 28 Minuten und der fpitje Göinkel 70 6rad und 32 Mi¬
nuten groß ift, daß alfo die Biene das Rätfei faft ganj genau fo wie
der Mathematiker gelöft hatte, da der Qnterfchied der (öinkel nur jwei
Minuten betrug. £ange blieb diefe feftftellung auch unbeftritten; denn
die Berechnung eines Mathematikers wie König ju bezweifeln, fiel natür¬
lich niemandem ein. Dem fchottifchen Mathematiker Maclaurin war es
jedoch ?u merkwürdig, daß gewiffermaßen ein fehler im Bau der Bienen-
jelle ftecken Tollte. 6r unterjog ftcb deshalb einer mübfeligen Prüfung
der Berechnung Königs, kam aber ju demfelben Grgebms. — 6in höchft
merkwürdigerZufall Tollte den fehler aufklären. 6s ftrandete ein Schiff.
Kapitän und fflannfehaften wurden gerettet. Bei der Qnterfucbung diefes
f alles ftellte fich heraus, daß die £ogaritbmentafel, die der Kapitän
benutjt hatte, um die Berechnung für den betreffenden Cängengrad feft-
juftellen, einen Rechenfehler enthielt, wodurch das Unglück herbeigeführt
worden war. önd diefe Eogarithmentafelwar diefelbe, welche der Mathe¬
matiker König bei der Cöfung feiner Hufgabe benutzt hatte. Hfs nun
nach Berichtigung des feblers der fchottifche 6elehrte die Berechnung
Königs noch einmal prüfte, da fand er, daß der Qnterfchied von jwei
Minuten jwifchen den Klinkeln, die König gefunden hatte, und denen
der Bienenjelle durch jenen fehler entftanden war, daß alfo die Bienen
die Hufgabe Reaumurs, mit dem geringften Hufwand von Material die
größtmöglich^ Raumbenutjung ju verbinden, längft richtig gelöft hatten,
die bochberübmten Mathematiker jedoch in fehlerhafter SIeife. So ward
die Biene jur ffleifterin der lieh fo weife und klug dünkenden „E)errn der
Schöpfung."
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Cder bat die Biene diefes tiefe 6ebeitnnis gelehrt, daß gerade diefe
6eftalt der fecbseckigen Zelle die möglicbft geringe Quantität von Mate¬
rial, die mit der nötigen feftigkeit verträglich ift, erfordert?

„Kleine Biene, wer tagt es dir,
DaB die Blumen blühen hier?
CHer bat drin dir den Citcb gedeckt,
DaB es dir lo lieblich Icbmecht?
KleiBt du, wer lo an dich gedacht?
6ott ilt's, der alles hat gemacht."

(3Btu)etm Igen, 50 goBeln für flinber. Slnfwng ®. 9.)

Crotj des regen JnterefTes, das man feit den älteften Zeiten an
diefem merkwürdigen Jnfektenvolke genommen, trotj forgfältiger Beobach¬
tung des Cuns und Creibens desfelben, trotj der ftaunenerregenden 6nt-
deckungen und forfebungen eines Djierjon und Baron Berlepfcb ift die
wundervolle, geheimnisvolle Hielt eines Jmmenbeims noch nicht voll-
ftändig erfchloffen. Daher mag es auch ftammen, daß gerade in der
Bienenjucht ein auffallender f)ang jum CHunderbaren und 6ebeimnisvollen
liegt, dem Ticb unfere Jmker bis heute noch nicht haben entjieben mögen.

Das ift der reiche Segen, den uns die Betrachtung der Bienen ge¬
währt, daß fie uns ju 6ott führt, daß fie uns des Schöpfers ööeisbeit,
£iebe und 6üte, die fich in jedem feiner Klefen offenbart, andachtsvoll
bewundern lehrt. — Der größte und weifefte Denker und Dichter unferes
deutfehen Volkes, 6oethe, deffen gewaltiger Öeift tief in das geheime
Getriebe der Schöpfungswerkftätte 6ottes eingedrungen war, fagt in feinen
herrlichen 6edicbten „6ott und GQelt" in bejug hierauf:

„Cöas war' ein Gott, der nur von außen ttieBe,
3m Kreis das HU am finger laufen ließe!
Jbm jiemt's, die Kielt im Unnern ju bewegen,
fiatur in Sich, Sich in Dafür ?u hegen,
So daB, was in Jbm lebt und webt und itt,
Rie Seine Kraft, nie Seinen 6eift vermißt."

und ferner:
„fJQülfet in Daturbetracbten
Jmmer eins wie alles achten;
nichts ilt drinnen, nichts ilt draußen;
Denn was innen, das ift außen.
So ergreifet ohne Säumnis
Beilig öffentlich 6ebcimnis."



M^^B^^^BM

CQer bat
Geftalt der feebj
rial, die mit d<

Crotj des)
diefem merkwür
tung des Cuns
deckungen und
wundervolle, gi|
ftändig erfcbloff
Bienen juebt ein <
liegt, dem fieb |

Das ift dJ
wäbrt, daß He i|
£iebe und 6üte
bewundern lebrt
deutlcben Volke«
Getriebe der Scb<
herrlichen 6edicr

und ferner:

daß gerade diefe
antität von fflate-
|>rdert?

mg S. 9.)

älteften Zeiten an
Irgfältiger Beobacb-
lenerregenden 6nt-
|n Berlepfcb ift die
• noeb niebt voll-
.aß gerade in der
lä 6ebeimnisvollen
i entziehen mögen,
ig der Bienen ge-
pöpfers SJeisbeit,
part, andachtsvoll
hd Dichter unferes
tf in das geheime
|war, fagt in feinen
ff:








	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


